
 

Meine Reise nach Nicaragua – ein großer Gewinn  

Bericht über eine ganz besondere Projektreise vom 8. -23. April 2017 

 

„Herzlichen Glückwunsch - Sie haben gewonnen!“ 
Ich konnte es kaum fassen, als im September 2016 diese Nachricht von Pan y Arte kam. Auf 
Grund einer Spende im Jahr zuvor hatte ich einen Platz auf der nächsten Projektreise gewon-
nen. Natürlich nahm ich die Reise sofort an, wurden doch vage Erinnerungen an die Nicaragua-
Solidaritätsaktionen in den 80er Jahren und an die Freude über die gelungene Revolution ge-
gen das von den USA unterstützte Somoza-Regime wach.  

Da die Fahrt erst in den Osterferien stattfinden sollte, hatte ich genügend Zeit, mich in das 
Thema wieder einzuarbeiten. Ich las aktuelle und ältere Erfahrungs- bzw. Reiseberichte, ver-
suchte den Befreiungskampf und die anschließende sandinistische Revolution anhand von Er-
innerungen, Rückblicken und Romanen nachzuvollziehen. Gioconda Belli, Sergio Ramirez und 
insbesondere Ernesto Cardenal, in Deutschland das Gesicht, die Ikone des Befreiungskampfes 
und der Revolution, waren hier sehr hilfreich. Ich fuhr auch in die Geschäftsstelle von Pan y 
Arte nach Münster, um mit Ulla Nimpsch-Wiesker, die die Projektreisen immer begleitet, we-
nigstens eines der Gruppenmitglieder vorher kennenzulernen. Allerdings war ich mir sicher, 
dass ich mit Menschen, die Pan y Arte unterstützen und sich für solch eine Reise anmelden, 
gut auskommen würde. Und so war es auch! 

Das Gros der 17-köpfigen Gruppe waren Mitglieder bzw. Partner und Bekannte des Chors „Sig-
nale“ aus dem Münster-
land, in dessen Pro-
gramm Menschen-
rechte eine zentrale 
Rolle spielen, sowie drei 
Musikerinnen aus Bonn, 
die zu unserer aller 
Hochachtung ihren Auf-
enthalt um fünf Tage 
verlängerten, um im 
Rahmen des Projekts 
„Música en los Barrios“ 

noch Musikunterricht zu geben. Diese Musikbegeisterung der Gruppe stellte sich vor allem bei 
den Projektbesuchen als großer Gewinn heraus. 

Es war schon etwas Besonderes, zwei der Projekte zu besonderen Anlässen besuchen zu kön-
nen. In der Deutsch-Nicaraguanischen Bibliothek erlebten wir den Festakt zum 30jährigen Be-
stehen des Bücherbusses „Bertolt Brecht“! Ein älterer Herr aus dem Seniorenzirkel der Biblio-
thek führte sehr temperamentvoll und souverän durch die Feierstunde. Wie es sich für solch 
ein Jubiläum gehört, folgten nach dem Singen der Nationalhymne verschiedene Reden, in de-
nen u.a. der erste Bücherbusfahrer, der selbst erst in der Alphabetisierungskampagne von 
1980 lesen lernte und heute längst in Rente ist, vorgestellt und ebenso wie zahlreiche Mitar-
beiter/innen mit Nadeln und Blumen geehrt wurde. Für Pan y Arte überbrachte Ulla die Grüße 



 

des Vorsitzenden Henning Scherf und unsere Chorsänger/innen begeisterten mit dem Lied 
„Alle Kinder dieser Erde“.  Bei Auftritten verschiedener musikalischer Ensembles konnten wir 
uns von der Arbeit und den guten Ergebnis-
sen der von Pan y Arte geförderten Musik-
projekte überzeugen. Eine besondere Ehre 
und ein Zeichen der Wertschätzung war der 
Auftritt des städtischen Blasorchesters Ma-
naguas, das mehrere fetzige Stücke auch zum 
Mitsingen („Nicaragua mia“) und zum Mit-
tanzen spielte. Zum Schluss trug noch ein 
Herr aus dem Seniorenzirkel ein aus dem An-
lass selbst geschriebenes Gedicht vor. Ein kühles Getränk und Gebäckstückchen rundeten den 
Festakt ab. Welch ein glücklicher Zufall, dass wir zu dem Termin gerade in Nicaragua waren!  

Die zweite Feier, die wir miterleben durften, war zwar nicht so festlich, dafür aber sehr fröh-
lich. Beim Besuch von Malacatoya – Los Ángeles, dem Dorfentwicklungsprojekt, das Pan y Arte 
nach dem Hurrikan Mitch 1998 startete, trafen wir in der Kinderleseecke eine sehr aufge-

weckte und quirlige Schar von Kin-
dern an, die den (etwas vorgezoge-
nen) Tag des Buches feierten. Wir 
wurden mit einem fröhlichen Lied 
begrüßt und unser Chor revan-
chierte sich gerne. Es folgte das sehr 
beliebte Piñata-Spiel, bei dem die 
Kinder abwechselnd mit einem 
Stock auf einen mit Bonbons gefüll-
ten Pappmaché- Hahn einschlagen, 
der zudem an einem Seil hoch-und 
heruntergelassen wurde, bis er Fe-
dern und dann seinen Inhalt fallen 

lässt. War das ein Gekreische und Gedränge, als die Bonbons endlich fielen!  

Sehr beeindruckend war der sog. Leseclub mit vorwiegend 8-10-jährigen Mädchen, die vor-
mittags in die Schulen im Umkreis zum lauten Vorlesen gehen und nachmittags selbst den 
Unterricht besuchen. Zwei Mädchen de-
monstrierten uns anhand von stark bebilder-
ten Büchern mit vergleichsweise kurzen Tex-
ten diese Tätigkeit: Vorlesen, dann Bilder in 
die Runde zeigen. Kaum zu glauben, dass ei-
nes dieser Kinder wegen mangelnder Lese-
kompetenz sogar mal eine Klasse wiederho-
len musste! Die Mädchen haben durch diese 
Aufgabe großes Selbstvertrauen gewonnen 
und waren unserer Gruppe von ausländischen Erwachsenen gegenüber überhaupt nicht 
scheu, sondern eher stolz. Dies ist sicherlich der Leiterin Milagros López zu verdanken, die 
selbst großes Geschick im darstellenden Lesen zeigte. Eine geborene Pädagogin! 



 

Natürlich lernten wir auch die weiteren Projekte von Pan y Arte kennen. In Granada besuchten 
wir die „Casa de los Tres Mundos“, ein großartiges Kulturzentrum mitten im Zentrum.  Dieter 
Stadler, der das Haus seit nunmehr 25 Jahre leitet, informierte uns über die Geschichte dieses 
ehemaligen Kolonialgebäudes mit dem in Nicaragua einzigartigen Steinportal sowie über die 
Zusammenarbeit von Ernesto Cardenal und Dietmar Schönherr beim Erwerb des Hauses und 
der Gründung der Stiftung „Fundación Casa de los Tres Mundos". Die kulturellen Angebote 
der Casa können sich sehen lassen: Eine Musik-, Theater- und Kindermalschule, eine Grafik-
werkstatt, Stadtteilprojekte und den in der Region sehr beliebten Radiosender „Volcán“! Auch 

hier trafen wir Kin-
der und Jugendliche 
in Aktion an: beim 
Notenlernen, Gitar-
ren- und Klavierun-
terricht, beim Tan-
zen und eifrigen Ma-
len mit Wasserfar-
ben. Kunst und Mu-
sik stehen in öffent-
lichen Schulen leider 
nicht auf dem Lehr-
plan. Unsere Chor-

mitglieder nahmen natürlich gerne an einer gemeinsamen Chorprobe mit jungen nicaragua-
nischen Sänger/innen teil und waren begeistert, mit welcher Präzision und welchem Schwung 
die Leiterin der Musikschule, Reyna Somarriba, ein vierstimmiges südamerikanisches Liebes-
lied mit ihnen einübte. 

Reyna leitet auch das vierte Projekt von Pan y Arte, 
„Música en los Barrios“, das wir in Managua besuchten. 
Am Standort direkt neben der Deutsch-Nicaraguani-
schen Bibliothek wurden Kinder und Jugendliche unter 
unvorstellbar einfachen Bedingungen unterrichtet: di-
rekt unter dem nicht isolierten Dach, Innenraumtempe-
raturen von (gefühlt) mindestens 40 Grad (bei einer Au-
ßentemperatur von 35 Grad) mit allenfalls einem Venti-

lator im Raum. Die Noten mussten 
deshalb mit Wäscheklammern am 
Notenständer befestigt werden. 
Zur Schalldämpfung waren ein 
paar Eierkartons oben an den 
Wänden befestigt. In jedem der 4-
5 ziemlich kleinen Räume befand 
sich jedoch ein großer Spiegel zur 
Haltungskontrolle an der Wand. 



 

Alle Räume waren mit selbsterstellten Musikpostern geschmückt 
und der Flur farbenfroh bemalt, damit die Kinder in einer freund-
licheren Umgebung als der in ihren Barrios üben können. Ein Pla-
kat mit witzig verfremdeten Komponistenköpfen und eine kleine 
Sammlung von historischen Flöten rundeten den winzigen Ein-
gangsbereich ab. Eine bewundernswerte Kreativität wurde hier 
bei dem, was wir vermutlich als Provisorium empfinden würden, 
an den Tag gelegt.  

Als Mutter zweier Profimusiker/innen, die bei ihrer musikalischen 
Ausbildung vergleichsweise hervorragende Bedingungen vorge-
funden haben, kann ich in etwa ermessen, wieviel Engagement 
und Herzblut, Organisationstalent und Durchhaltevermögen in diesem Projekt stecken müs-
sen. Wie lange mussten alle Beteiligten auf den schönen neuen Flügel im auch recht neuen 
(klimatisierten!) Anbau warten! Ansonsten wird eben auf Keyboards geübt. Die Finanzierung 
und Instandhaltung der Instrumente ist ein großes Problem, da es im bitterarmen Nicaragua 
fast keine Instrumentenwerkstätten gibt. Selbst der Klavierstimmer muss aus Costa Rica kom-
men! Kein Wunder, dass die Kinder in den Barrios vor allem mit Blockflöten aus Kunststoff an 
die Musik herangeführt werden.   

Dass „Música en los Barrios“ auch Englischunterricht anbietet, fand ich als ehemalige Englisch-
lehrerin besonders spannend. Wie Musik stehen auch Fremdsprachen nicht im Lehrplan öf-
fentlicher Schulen, sodass das Angebot gerne angenommen wird. Durch diesen Unterricht ge-
lingt es zudem auch manchmal, dass die in der Regel sehr armen Eltern ihre Kinder dann auch 
am – „eigentlich unnützen“ – Musikunterricht teilnehmen lassen. Englisch als Türöffner zur 
Musik – hervorragend! 

Auch hier konnten wir in kurzen Gesprächen hautnah er-
leben, wie bildend und prägend dieses kulturelle Angebot 
für die Entwicklung junger Nicaraguaner ist. Dies zeigte 
sich u.a. auch darin, dass etliche Unterrichtende und Mit-
arbeiter/innen (sogar in der Organisation und Verwal-
tung der Projekte) selbst in einem der Projekte „groß“ ge-
worden sind und nun ihrerseits ihr Wissen und Können 
weitergeben bzw. zur Verfügung stellen. Diese Verbun-

denheit fand ich sehr beeindruckend! 

Damit aber noch nicht genug der Projekte! Während unserer Rundreise durch Nicaragua lern-
ten wir nämlich nicht nur die Projekte von 
Pan y Arte, sondern auch Projekte für ei-
nen nachhaltigen Tourismus kennen, was 
mir persönlich sehr gefallen hat. So wird 
zum Beispiel die Bootstour durch das 
Mangroven-Naturschutzgebiet „Isla Juan 
Venado“ von örtlichen (ehemaligen) Fi-
schern durchgeführt, die dadurch ein 
neues Erwerbseinkommen haben und 



 

gleichzeitig ein wachsames Auge auf den Schutz des Mangrovenwalds werfen. Einer ähnli-
chen, nachhaltigen Win-Win-Situation begegneten wir im ökologischen Zentrum des „Los Gu-
atuzos Reservats“.  Dort betreibt eine Kooperative des Dorfes eine Schildkrötenzuchtstation. 
Ein Großteil der aus den gesammelten Eiern aufgezogenen Schildkröten wird verkauft, z.B. an 
Tierhandlungen in Amerika und Europa, die restlichen Schildkröten werden wieder zurück in 
die Natur gesetzt und tragen so zum Erhalt dieser bedrohten Tierart bei.  

Auch die „La Sombra Ecolodge“ in den Bergen nordöstlich von Matagalpa, die zu einer Kaffee-
finca gehört, bietet den dortigen Arbeitern eine zu-
sätzliche Erwerbsmöglichkeit. In dieser völligen Ab-
geschiedenheit wird den Touristen (bei Bedarf) eine 
abwechslungsreiche Rundumversorgung geboten, 
die weit über die sehr gute Vollverpflegung hinaus-
geht. Vogelbeobachtung vor dem Frühstück, Berg-
wanderung mit Einführung in den Kaffeeanbau, 
Schmetterlings- und Froschhaus sowie Klettergarten 
mit Seilrutsche standen bei uns auf dem Programm. 
Als besonderes „Schmankerl“ für unsere (für die 

Lodge bislang größte) Besuchergruppe spielte dann abends noch eine 6-köpfige Musiker-
gruppe auf, deren Mitglieder zum Teil Arbeiter auf dieser Kaffeeplantage waren.  Übrigens 
konnten sich unsere Chormitglieder auch hier mit einigen englischen und deutschen Liedern 
revanchieren. Guantanamera und La Bamba wurden gemeinsam gesungen. Musik als verbin-
dendes Element – sehr schön! 

Wie bei allen Projektreisen üblich besuchten wir neben Managua, wo wir im ehemaligen Folterbun-
ker des Somoza-Palastes die furchtbaren Auswirkungen der Diktatur des Somoza-Clans sowie 
die Geschichte der sandinistischen Revolution kennen lernten, auch die ehemaligen Kolonial-
städte León und Granada, die insbesondere während der 
Unabhängigkeitskämpfe von Spanien im 19. Jahrhundert 
um den Hauptstadtstatus rivalisierten. León war immer die 
liberalere und intellektuellere Stadt und somit auch ein 
Hort des Widerstands gegen die Diktatur, wovon zahlrei-
che Wandbilder, Denkmäler für „Märtyrer“ der Revolution 
sowie das Revolutionsmuseum zeugen. Das konservati-
vere Granada ist meiner Einschätzung nach heute zweifel-
los der touristische Hotspot Nicaraguas, eine quickleben-
dige Stadt mit wunderschönen alten Gebäuden, vielen 
Straßencafés, lauter Musik, Hotels jeder Preisklasse, mit 
Speisekarten, die durch internationale Einflüsse geprägt 
und natürlich immer auch auf Englisch sind. Selbst vegane 
Angebote gab es dort!  

Weitere Zeugnisse der Kolonialgeschichte Nicaraguas waren die Ausgrabungsstätte mit den 
Ruinen des alten León am Fuße des Momotombo-Vulkans sowie die Festung El Castillo am Rio 
San Juan, die die spanischen Eroberer zum Schutz gegen vor allem englische Piraten errichten 
ließen. Unser sehr kundiger nicaraguanischer Reiseführer, Edwin Vaughn, der in den 1980er 



 

Jahren in (West-)Deutschland Agrartechnik studierte, wusste zudem sachkundig über Gründe 
der Kolonialisierung der Pazifik- und nicht der Karibikküste Nicaraguas (Bodenbeschaffenheit, 
Klima, etc.) zu berichten. Von ihm erfuhren wir auch sehr viel über Landwirtschaft und geolo-
gische Besonderheiten in diesem Land.  

Die Naturerlebnisse waren zum Teil überwäl-
tigend. Die große Anzahl der oftmals noch ak-
tiven Vulkane, die blubbernden und zischen-
den heißen Quellen aus vulkanischem 
Schlamm und insbesondere der Blick in den 
ca. 250 m tiefen Schlund des Vulkans 
Masaya, in dem die rote Lava brodelte und 
aus dem Schwefeldämpfe aufstiegen, waren 
höchst beeindruckend. Bei dem Gedanken, 
dass während der Kämpfe der Befreiungsbe-
wegung das Somoza-Regime auch hier seine 

Gefangenen „entsorgt“ haben soll, lief es mir kalt den Rücken hinunter.  

Aber auch die Vogel- und Tierliebhaber kamen voll auf ihre Kosten: elegante Reiher (weiße, 
blaue, grüne und Tigerreiher), Eisvögel, Ibisse, Tukane, Leguane, Krokodile, Kaimane, Faul-
tiere, Kapuziner- und Brüllaffen – um nur einige zu nennen.  

Der Besuch des Archipels von Solentiname, wo Er-
nesto Cardenal in den 60er Jahren seine religiöse Ge-
meinschaft gründete, aus der dann eine bäuerliche 
wurde, die sich am Kampf gegen die Somoza-Dikta-
tur beteiligte, war für mich persönlich ein Höhepunkt 
der Reise. Es war sehr berührend, nicht nur die kleine 
und sehr einfache, aber mit wunderschönen bunten 
naiven Bildern bemalte Kirche zu sehen, sondern 
auch auf der Terrasse seines Hauses sowie an seinem 
Schreibtisch zu stehen, von wo aus wir einen wun-

derschönen Blick auf den friedlich dalie-
genden Nicaragua-See hatten. Eine sehr 
idyllische Atmosphäre! Ich konnte sehr gut 
nachvollziehen, dass hier Visionen für eine 
bessere Welt entstanden waren. Leider 
verpassten wir Cardenal dort um einen 
Tag, denn er hatte sich Ostersonntag dort 
aufgehalten. Daher war ich froh, dass es 
mir gelungen war, den inzwischen 92-jäh-
rigen Priester, Politiker und Poet wenigs-
tens bei seiner Lesereise durch Deutsch-
land Anfang März erlebt zu haben.  

Was wird mir von dieser Reise noch in Erinnerung bleiben?  



 

Sicherlich die Bootsfahrten auf dem Rio San Juan und 
dem Nicaragua-See, die bei strahlendem Sonnen-
schein und funktionierendem Außenbordmotor ein 
Vergnügen, bei Regen und unruhiger See eine Her-
ausforderung waren, die den einen oder die andere 
von uns wie geduscht aussehen ließ.  

Sicherlich die Vielfältigkeit der Landschaft mit den 
imposanten Vulkanketten, dem bilderbuchmäßigen 
Sonnenuntergang an der Pazifikküste, den am Ende 
der Trockenzeit ausgedörrten, savannenähnlichen Weiden und Felder (kaum vorstellbar, dass 
diese sich nach Beginn der Regenzeit Anfang Mai in ein sattes Grün verwandeln sollen), das 
wohltuend grüne Bergland mit angenehmen Temperaturen auch mal deutlich unter den übli-
chen 30 – 35° C sowie der tropische Regenwald mit all seinen Naturschönheiten.  

Sicherlich die Nächte in der Bambushütte der Sábalos Lodge am Ufer des Rio San Juan, wo das 
Brüllen der Affen, das Zwitschern und Schreien von Vögeln und anderem Getier, das Knacken 
und Rascheln im Unterholz, das Plätschern der springenden Fische im Fluss sowie die Regen-
tropfen auf dem Wellblechdach das Einschlafen und Aufwachen unter dem Moskitonetz be-
gleiteten.  

Sicherlich die besondere Ferien-und Feiertagsstimmung der Nicaraguaner in der „Semana 
Santa“ mit der großen, lautstarken und fast 
volksfesthaften Prozession in León und den vie-
len kleineren Prozessionen an Karfreitag, zu de-
nen festlich gekleidete Menschen aus Hütten 
und kleinen Siedlungen in die nächstgelegenen 
Dörfer und Städtchen zu Fuß, auf Fahrrädern o-
der den überfüllten Ladeflächen von Pickups 
strömten sowie den allgemeinen Müßiggang, 
der an den Ostertagen überall zu beobachten 
war.  

Aber auch der Personenkult, den der seit 2006 wieder im Amt befindliche ehemalige Revolu-
tionsführer und im November 2016 zum dritten Mal wiederge-
wählte sandinistische Präsident Daniel Ortega und seine als Vizeprä-
sidentin gewählte Ehefrau Rosario Murillo durch riesige Plakate mit 
ihren Fotos unter dem Slogan “Christlich, sozialistisch, solidarisch“ 
betreiben sowie die selbst in den abgelegenen Winkeln des Landes 
noch zu sehende Wahlwerbung für Ortega und die Sandinisten. 
Auch die zahlreichen riesigen Metallbäume, die Rosario Murillo in 
Anlehnung an Gustav Klimts Lebensbaum aufstellen ließ und die 
abends durch Tausende von Lichtern wahre Stromschleudern sind, 
gehören in dieses Kapitel. 

Vielleicht auch der Morgen, als ich von Kopf bis Fuß frisch eingeschäumt im Hotel unter der 
Dusche stand und das Wasser ausfiel und ich schon fast den hoteleigenen Swimmingpool in 



 

Erwägung gezogen hatte, ehe mir ein Eimer Wasser zum Abspülen gebracht wurde. Insgesamt 
jedoch war ich vom Standard und Service in den Hotels sehr angetan und habe die zum Teil 
fantastischen Obstteller zum Frühstück stets genossen.  

Ganz sicherlich aber werde ich mich an die Offenheit, Herzlichkeit und Freundlichkeit der Men-
schen in Nicaragua 
erinnern, die trotz 
ihrer zum Teil noch 
großen Armut eine 
positive Ausstrah-
lung haben und 
uns selbst von ih-
ren ärmlichsten 
Hütten aus fröhlich 
zuwinkten, wenn 
wir mit Bus oder 
Boot vorbeifuhren. 
Obwohl ich kein 

Spanisch spreche, funktionierte die nonverbale Kommunikation bei meinen kurzen Streifzü-
gen durch die Städte hervorragend. 

Alles in allem also eine sehr beeindruckende Reise, die ich ohne den Gewinn sehr wahrschein-
lich nie angetreten hätte, mich aber jetzt – zumindest in meinem Freundes- und Bekannten-
kreis – zu einer Art Botschafterin für Pan y Arte gemacht hat.  

Renate Aust, Düsseldorf (Juni 2017) 


